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Die Dllessen der Inm evntra 8aem
in item Nl.'uoiMnisji'ten Sikitlium Insel.

I. Artikel.

Das geheime Staatsprotocoll von 1828.

>-> Nachdem am 26. März 1828 in Luzcrn die Bcvoll-
mächtigten der vier Regierungen, Luzcrn, Bern, Solothurn
und Zug, mit dem päpstlichen Nuntius Monsig. Gizzi das
Concordat bezüglich der Widcrherstcllnng und Umschreibung
des Bisthnms Basel abgeschlossen und unterzeichnet hatten,
unterzeichneten die Gesandtschaften dieser vier Kantone zwei
Tage später (den 28. März) unter sich einseitig,
ohne Wissen der kirchlichen Behörden, eine ge-
Heime Verabredung und den 29. März noch einen

geheimen Zusatzartikel zu dieser Verabredung, wo-
durch mehrere. Bestimmungen des so eben abgeschlossenen
Concordats theils umgangen, theils im Sinne der Staats-
Willkür ausgelegt, theils umgestoßen und so die Grundla-

gen zu den llura contra La er à in dem neugegründe-

ten Bisthum Basel gelegt wurden.

Dieser sogenannte „ Grund ver trag zwisch est den

Diöz es an ständen über die Bisthum seinrichtnng "

wurde Anno 1828 den obersten Landcsbehörden der Diöce-

sankantone nicht mitgetheilt und in der officielle» Gesetzes-

sammlnng nicht bekannt gemacht, gcgcntheils blieb er bei-

nahe volle zwanzig Jahre ein Rcgicrnngsgchcimniß; wir
dürfen daher denselben mit Fug und Recht ein „geheimes
S t a a t s - P r o t o c oll " nennen.

Aus dieser „gehcimnißvollen Quelle" sind in erster Linie

seit dreißig Jahren eine Unzahl von Fehden und Collisio-

neu zwischen der kirchlichen und der staatlichen Gewalt her-

vorgegangen; es lohnt sich daher der Mühe, dieses Acten-

stück zur öffentlichen Besprechung zu bringen und die Wider-

sprüche zwischen dem Concordat und diesem Staatsprotocoll
in den Hauptpunkten nachzuweisen, was am Klarsten da-

durch geschieht, daß wir einige wesentliche Artikel der bei-
den Actenstückc selbst nebeneinander stellen.

1. Bischofswahl.
Das „Concordat" vom 26. März 1828 sagt -

Art. 12. „Die den Senat des Bischofs bildenden Dom-

„Herrn haben das Recht, aus der Diöccsangcistlichkeit den

„Bischof zu wählen.
Das „gch.imc Staatsprotocoll" vom 28. März 1828 eut-

hält dagegen hierüber folgende Veränderung:
§ 3. „Die Wahl des Bischofs, der in einer den

„Regierungen der Diöccsankantvnc genehmen
„Person aus der gcsammten Geistlichkeit des Bisthums
„genommen wird, kommt den stimmgcbcndcn Domherrn zu.

2. Pricsterseminar.

Das Concordat sagt:
Art. 8. „Zu Solothurn, dem Sitze des Bischofs und

des Domcapitels, wird ein Seminar errichtet, wofür die

Regierungen den Stiftuugsfond und die Gebäulichkeiten

liefern werden. '
„Sollten noch anderwärts Seminarien nothwendig er-

achtet werden, so wird der Bischof solche im Cinverständ-
uiß mit den betreffenden Regierungen errichten, welche da-

für die Fonds und die Gebäulichkeiten hergeben werden.

„Vereint mit vier Domherrn aus den verschiedenen

Kantonen, wovon zwei durch den Bischof und die zwei an-
dcrn durch den Senat ernannt werden, leitet und verwaltet
der Bischof diese Seminarien.

8 11 „Für den Unterhalt der Gebäulichkeiten des

in Solothurn zu errichtenden Seminars wird durch die

Dazwischenkämst der Regierung von Solothurn Fürsorge
gethan. Die Gebäude von Seminarien, welche anderswo
errichtet werden sollten, sind von den Kantonen zu unter-

halten, die es trifft."
Das „geheime Staatsprotocoll" sagt bestimmt:
§ 28. „An dem Ort des bischöflichen Sitzes wird auf

„gemeinschaftliche Kosten derjenigen Stände, die daran
„Antheil nehmen, ein Seminar errichtet.

„Außer diesem soll, ohne Einwilligung der
„betreffenden Regierung, keine Errichtung ei-
„ n c s S c min a r s stattfinden können.

„Jedoch steht es jedem Kantone frei, auf seine Kosteil,

„ unter Mitwirkung des Bischofs, ein eigenes Se-

„minarium zu errichten, in welchem Falle sich derselbe mit



„diesem für die daherige Einncbtung in's Einverständniß
„setzen wird.

„Dabei sichern sich die löbl. Stände die Ge-
Währleistung des landesherrlichen Anfsichts-
rechts (llus inspeetionis et oavenäi) in seiner g a n ze n

Ausdehnung über die einmal erri chteten'Scmi-
uarieu gegenseitig zü. Ueber die Anwendung
desselben behalten sie sich übrigens durch eine
spä tere Verabred un g das R ähcrc festzusetzen vor.

§ 29. „Die Negierung von Solothurn räunit für das

„Scminarium das erforderliche Gebäude ein, dessen Unter-

„halt sie übernimmt, ohne weder für eint noch anderes die

„Diöcesaukantone in Anspruch zu nehmen.

§ 90. „Für die erste innere Einrichtung des Gebäudes

des Seminariums und für die Anschaffung der hiezu er-

forderlichen Gerätschaften, sowie für den Unterhalt der

letzteren, werden die a m S e min a r i u m th eil » c h m c n -

den Kantone vcrhältnißmäßig beitragen, nachdem ihnen

der löbl. Stand Solothurn eine Uebersicht der dicßfalligcn

Bedürfnisse und ihres Kostenbetrags vorgelegt und die

Mehrheit der Stände dieselbe genehmigt haben wird."
Der „glhcimc Zusohortikel" zu diesem Itoatspiotocoll

(vom 29. März) sagt fcrncrs:
„Die hohen Diöcesanstände Luzcrn, Bern, Solothurn

und Zug, unvorgegriffen den im Art. 28. des zwischen ih-

nen abgeschlossenen Grundvertrages über die Wiederherstcl-

lung und neue Umschreibung des Bisthums Basel vom

gestrigen Datum sich vorbehalteneu späteren Verabredung

über die nähere Anwendung des sich gegenseitig gewähr-

leisteten llus inspection!» e,t osvomli für die einmal er-

richteten Seminarien, nehmen schon vorläufig durch gegen-

wältigen Nachtrag förmlich unter sich den Grundsatz an:
daß unter diesem Aufsichtsrechte der hohen Diöcesanstände

namentlich die Zustimmung derselben für die bei
einem solchen Seminar anzustellenden sowohl
Vorsteher als Lehrer, sowie die volle Befugniß
mitbegriffen sein soll, durch eigene Commissa-
rien an den Prüfungen, die mit den Alumnen
eines solchen Seminars vorgenommen werden,
Theil zu nehmen.

„Dieser Zusatzartikel soll gleiche Kraft und Verbindlich-
keit in sich tragen, als wäre derselbe dem obenher gcrufe-

nen Grundvcrtrag unmittelbar einverleibt. Also abgeredt

und beschlossen w. '
3. Eid des Bischofs.

Das Coiicoàit setzt den Eid, welchen der Bischof in
die Hände der Kantvnsabgeorducten zu leisten hat, mit fol-
gendcn Worten fest:

Art. 14. „Ich schwöre und gelobe auf das heil. Evan-

„gelium Treue und Gehorsam den Regierungen der Kan-

„tone, ans denen das Bisthum Basel besteht. Ueberdies

„gelobe ich, weder in noch außer der Schweiz ein Einver-

„ständniß zu Pflegen, au einem Rathschlag Theil zu neh-

„inen, und eine verdächtige Verbindung zu unterhalten,

„welche die öffentliche Ruhe gefährden könnte; und sollte

„ich je Kunde erhalten von ei'ücm dem Staate schädlichen

„Anschlage, sei es in meiner Diöcese oder anderswo, so

„werde ich die Negierung davon in Kenntniß setzen."

Das geheime Itiiiitsprotocoü begnügt sich mit dieser vom

Bischöfe den Ständen zu leistenden Eidesformel nicht, son-

deru sagt folgende Klauseln bezüglich des vom Bischof dem

Papst zu leistenden Eides fest:

§ 37. „Da die Formel des Eides, welche die Bischöfe

„Sr. päpstlichen Heiligkeit beim Antritt ihres Amtes ab-

„znlcgcu haben, sowie sie gewöhnlich lautet, keineswegs der

„Stellung eines Scelenhirten vor Untergcgcbenen einer nicht

„katholischen oder paritätischen Regierung angemessen ist,
„so werden die löbl. Diöcesanstände darauf bestehen, daß

„ein künftiger Bischof von Basel seinen Eid nicht nach die-

„scr Formel, sondern vielmehr nach derjenigen zu leisten

„habe, welche in Staaten, die unter einem uichtkatho-
„tischen Fürsten stehen, wie z. B. in Preußen, Groß-

„britannien u. s. w. üblich ist. *)
„Es verlangen die löbl. Diöcesanstände, daß die Vor-

„schrift dieses zu leistenden Eides in einer beglaubigten
„Abschrift, sowie bei der Eidesleistung eines jedesmaligen

„neuen Bischofs der darüber abzufassende Verbalproceß in
„ordentlicher Ausfertigung ihnen zugestellt werde."

4. Fondirung der Dompfründcn.
Das Concordat setzt über diesen Punkt, wegen welchem

die ganze Unterhandlung zwischen dem apostolischen Stuhl
und den Kantonen schon einmal gescheitert war, indem

Rom eine gesicherte, von der jeweiligen Staatswillkür

unabhängige Fondirung für den Bischof und die

Domcapitnlaren verlangte, und über den man sich Anno
1828 nur mit Mühe einigen konnte, fest :

Art. 11. „Die Regierungen werden sich über die F on -

dirung der bischöflichen Tafel, der Dompsründen, und

der Seminarien mit dem heiligen Stuhle durch eine spätere

Unterhandlung in's Einverständniß setzen. Inzwischen wer-

sen sie dafür gesicherte und bestimmte Einkünfte aus, und

gewährleisten ihren freien, regelmäßigen Bezug und ihre

Unvcräußerlichkeit, sowie die Regierungen auch für den

Unterhalt der Wohnungen der Domherrn Sorge tragen
werden."

Nicht zu überleben ist, daß unter den vier Regierungen, welch«

verlangten, auf die dinie nicht-katholischer Regierungen ge-

setzt zu werden, sich drei g a n z k a t ho li s ch e befinden, nämlich

die des katholischen Vororts Luzern, die des bischöflichen

Residenz-Kantons Solothurn und die des kath. Kantons Zug.



Im „gchci.Ä'N Steatsprotocoli" verpflichten sich die Stände :

§ 35. „Die Diöccsanständc gewährleisten die ordentliche,

„sichere und freie Abrcichung ihres betreffenden Antheils

„an diese gemeinsamen Diöcesanunkostcn aus den ihnen

„hiefür zu Gebot stehenden Mitteln, und entschlagen

„sich jeder andern Abreichungswcise dafür, als

„der so eben angegebenen, so wie jeder ander-

„wärtigen Dotation."
5. klàvetum regium und sogenannte Hoheitörechte.

Im Concordat machen die hh. Regierungen keinen Vor-

behalt wegen dem lìeotnm rexium und den sogenannten

Hoheitsrcchten, auch führten sie hierüber mit dem apvstol.

Stuhle keinerlei Unterhandlungen.

In ihrem „geheim» Ztaalîprotscoll" dagegen schoben

sie über diesen Punkt folgende Paragraphen ein.

§ 38. „Die löbl. Stände garantircn sich gegenseitig das

„Recht des Ill-coetum rvxium in seiner vollen Ausdehnung."

„Alle Publicationen des Bischofs und seiner Dclcgirten,

„sowie die Acten der geistlichen Gcrcchtsbarkeit sollen dem

„Gutheißen der Regierungen nach darüber festzusetzenden

„Formen unterworfen sein.

§ 39. „Ebenso behalten sich die Diöccsanständc ihre

„bisherigen Rechte, Herkommen, Freiheiten und wohlhcrge-

„brachte Uebungen in kirchlichen Sachen auf's Feierlichste

„vor und gewährleisten sich dieselben gegenseitig."

Diese kurzen Anführungen und Vergleichungcn zwischen

dem Concordat und dem geheimen Staatsproto-
coll von 1828 genügen für heute, um die erste und we-

sentlichc Quelle zu signalisircn, ans welcher die .lura eon-

tra saera im neuorganisirten Bisthnm Basel geflossen sind

und noch fließen; später werden wir noch Mehrercs und

Anderes über diesen Gegenstand mitzutheilen haben.

Lodlenschau schwcherischer Katholiken 1858.

P I D. Cchanovli, dischöfl. KanM und geistlicher Rath

in Chllr. Den 4. Mai, Nachmittag 3 Uhr, sind auf dem

Hof-Chur die irdischen Ucberreste des letzten Samstag Abends

in der bischöflichen Residenz nach mehrwöchentlichem und

höchst schmerzvollem Krankenlager im Herrn entschlafenen

Hochw. Hrn. Canonicus, bischöflichen Kanzlers und geist-

lichen Raths Joh. Bapt. Casanova der letzten Ruhestätte

übergeben worden. Ein zahlreicher Clerus, Abordnungen

des (lorporis oatbolioi und des Stadtrathcs und eine große

Menge Leidtragender, erwiesen dem Verstorbenen die letzte

Ehre, und wurden in einer sehr anziehenden Leichenrede

die Verdienste und die verschiedenen Wirkungskreise des

Verewigten geschildert und dargestellt. Wohlderselbe war

geboren den 1. Januar 1793 in Vrin im Lugnctz. Schon

als Knabe verrieth er vorzügliche Anlagen und vorherrschende

Neigung zum Studiren, und kam durch Unterstützung gu-
ter Freunde an das damalige Collegium zu Brigg im Wallis,
wo er seine Gymnasialstndien begann. Später kehrte er

nach Chnr zurück, und setzte bier seine Studien fort und

vollendete sie mit Auszeichnung im Seminar St. Lnzi, wo

er auch eine Zeit lang als Professor der Poesie verwendet

wurde. Anno 1816 zum Priester geweiht, wurde er im

darauffolgenden Jahre schon H1817) zum Pfarrer von Pleis,
der Hanpt- und Mntterpfarrci des ganzen Thales Lngnetz

gewählt, später auch zum Secretarins des Obcrländer-Ru-

ralcapitcls ernannt, als welcher er in der Folge auch das

Amt eines Vioariug koranns versah.

Ecgen Ende des Jahres 1845 wurde der Selige als

bischöflicher Kanzler nach Chnr berufen, und einige Jahre
nachher, nämlich im Jahre >849, durch directe Verleihung
des hl. Stuhles zum Lanoniens axtia rosiclentmlis der

bischöflichen Cathédrale von Chnr ernannt, und als solcher

installirt. Der Verblichene zeichnete sich aus durch vor-
zügliche Geistesgaben und nmfassendc Kenntnisse, durch
besondere Arbcitsliebe und namentlich durch christlichen Wohl-
thätigkeitssinn. Schon in Pleis galt er als Vater der Ar-
mcn, und während er in seinem letzten Lebensjahre hier
als bischöflicher Kanzler wirkte, war es seine größte Freude
und Erholung, der vor einigen Jahren im Schloß Löwen-

bcrg ob Schlcuis unter den Auspizien dcs.Hochwst. Bischofs
entstandenen Waiscnanstalt seine unermüdliche Sorgfalt zu
widmen, für welche er im Leben die größten Opfer brachte,
und die er noch ans seinem Todtbctte mit einem frommen
Vermächtniß bedachte.

Seinen frommen und religiösen Eifer bewährte er be-

sonders in den schweren Krankheiten, womit er die lctztver-

gangcncn Jahre wiederholt heimgesucht wurde, und nament-

lich in seiner letzten, die er mit beispielvoller Geduld und

' christlichem Starkmnthe ertrug. Den 5. ward für denselben

in der bischöfl. Kathedrale ein feierlicher Trauer-Gottesdienst
abgehalten. 11. I.

^ Sc. Heiligkeit Papst PiuS
IX. hat dem „schweizerischen Pins-Verein" die kirch-

liehe Genehmigung ertheilt und denselben mit besonderen

kirchlichen Gnaden gesegnet.

Uichis Neues nutcr der Zomic. In einer Ausgabe
des 'Irillontinnm vom Jahre 1564 kommt im beigefügten

Inclex llbrvcni» firolliditorui» auch ein Libell unter dem

Titel: ^..ä.natomia llella meüim" vor. Somit würde dem

eifrigen He. Joos. der Ruhm der Originalität weg-, da-

gegen dem von dem Präsidenten des kathvl. Kirchenrathes
redigirtcn „Schweizerboten" das Verdienst zufallen,
durch Ankündung des Joos'schcn „Machwerks" : „Anatomie



der Messe" ein bereits vor 3 Jahrhunderten von der kathol.

Kirche ceusnrirtes Lidell in neuem Gewände unter dem ka-

tholischen Volke verbreitet zu haben!

^ ^ Zur Geschichte der Ehc-Uerkûndung. I. Die Ehe-

Äerkündnngcn oder Aufgebote sind rein-kirchlichen Ur-
sprungs. Es ist der Kirche hierin gegangen, wie in manch'

anderm. Stücke; die Kirche hat Wohlthätiges verordnet,
weise Maßregeln und Einrichtungen zur Handhabung gc-

höriger Ordnung und zur Hebung des sittlich-religiösen Le-

bens der Gläubigen getroffen; nach wenigen Jahrhuuder-
ten kömmt der Staat, zieht das Kirchliche in sein Bereich,

macht aus den Kirchcngcsctzcn Policci-Edictc, dehnt diese

je nach Politik und Zeitgeist weiter aus, daß am Ende

nur noch die starre, geistlose Form bleibt, aus der die hö-

here christliche Idee verdrängt ist, und in einem Augenblick
der Leidenschaft und Willkür, sowie in Zeiten des Kir-
chenhasses, wendet er dann, undankbar und gewissenlos,

dasjenige als Waffe gegen die Kirche, was die Kirche zum

Heile des Volkes wohlthätig und weise verordnet hatte.
Die Eheverkündignngcn, in einzelnen Diöccsen Frank-

reichs schon im 12 Jahrhundert in Uebung, wurden unter
Papst Jnnocenz III. von der allgemeinen vierten Latcrani-
scheu Kirchcnversammlung, weil sie zur bessern Entdeckung

allfälliger kanonischer Ehchindernisse trefflich geeignet crschie-

neu, zum allgemeinen Kirchengesetze erhoben. Die hl.

Kirchcnversammlung von Trient bestätigte diese kirchliche

Verordnung und schärfte sie, besonders den bis dahin oft

vorgekommenen geheimen Ehen, einen wirksamen Damm

durch sie entgegensetzend, mit Nachdruck ein. In Frankreich
wurde diese Kirchenvcrfügung nun alsbald auch zum Staats-
gesetze erhoben; in Deutschland jedoch blieb ihr der rein

kirchliche Character bis zu den Neuerungen, die Kaiser Jo-
ses II. in den österreichischen Staaten ans dem kirchlichen

Gebiete vornahm. Von Oesterreich aus breitete sich sodann

die Einmischung des Staates in Ehesachen überhaupt, und

so auch speciell in das Verkündnngswesen, besonders mit
dem Beginn des 19. Jahrhunderts fast über alle Reiche

Deutschlands aus. Auch katholische Kantone der Schweiz,

vorzüglich aber die paritätischen, schlössen sich dem Jo-
sefinismus hierin getreu an. Dies ist in Kürze die Geschichte

der Aufgebote, wegen welchen dermalen der Knöpflistccken

im Aargan einen vielleicht folgcreichen Streit hcraufbeschwo-

reu hat.

II. Da die Vcrkündung oder das Aufgebot rein-kirchli-
chen Ursprungs ist, konnte auch dessen Ziel kein anderes

sein, als zur Kenntniß der allfälligcn kirchlichen Hin-
vernisse einer vorhabenden Ehe zu gelangen.

Der Staat begann nun aber, in dieser kirchlichen Hand-

lung nur die öffentliche und officielle Kundgebung des Wil-
lens der Brautleute, einander zu ehelichen, also blos die

formelle Außenseite derselben, auffassend, sie auch als für
sein Jnterresse nützlich zu erkennen, um nämlich zur Kennt-

niß auch allfälligcr Weise vorhandener bürgerlicher Hin-
dcrnisse zu gelangen. — Insofern nun aber der Staat sich

weiter nicht einmischte, als daß er auch von seiner Seite
die kirchliche Verkündnng verlangte, hiebet das Dispen-
sationsrecht der Kirche zuerkennend, wobei er nur im Falle,
daß die Kirche über all' und jede Verkündung dispen-

sirte, auch seine Einwilligung ausbedingcn mag, um dc-

ren Gewähr sich jedoch nicht die Kirche, sondern die Braut-
leu-te zu bekümmern hätten (so in Frankreich früher nach
der vràinimeo äe Llois), mag nichts gegen solche Mitbe-
theilignng des Staates einzuwenden sein. Besser jedoch im-
mcr, der Staat, der ja Mittel genug an der Hand hat,
sich vom Verhandcnsein aller gehörigen bürgerlichen Nequi-
sitcn bei vorhabenden Ehen zu vergewissern, bediene sich

der in seiner eigenen Sphäre gelegenen Mittel und lasse

der kirchlichen Verkündung den rein kirchlichen Character,
wie auch wirklich in manchen katholischen Kantonen geschieht,

z. B. Lnzcrn, Zug u. s. f.

In confessionell gemischten Staaten bedarf die Einmi-
schung des Staates in das kirchliche Verkündnngswesen um
so größerer Umsicht und Zartheit, als hiedurch gar leicht
die Rechte und die Würde der reinen Confession verletzt
und der confcssionelle Friede gestört wird. — Eben weil
die Verkündnng an sich (sofern sie vom Priester, vom ka-

tholischen Seelsorger geschieht) ein rein kirchliches Institut
ist, darf sie den confessionellen Character nicht aufgeben,
ohne ihr eigentliches Princip zu vcrlängncn.*) Es ist deß-

halb schon eine Verletzung der kirchlichen Rechtsphärc, wenn
der katholische Priester genöthigt wird, rein p r otest an -

tische Ehen zu verkünden; denn jene Verkündung soll die

von der katholischen Kirche gesetzten Ehchindernisse

ausfindig machen, die dann doch natürlich unberücksichtigt

bleiben, wodurch jene Verkündnng, in kirchlicher Auffassung,

zum bloßen Spiel wird. —Um so weniger kann an sich
(ohne Vorhandensein besonderer Umstände und apostolischer

Gestaltung) die Verkündnng solcher gemischter Ehen ange-
hen, wobei die Gesetze und Vorschriften der katholischen

Kirche zum voraus und durch einen öffentlichen Trotz
(von Seite der katholischen Branthälfte) über Bord ge-

worsen werden; und eine Zumuthung des Staates an den

katholischen Seelsorger zu einer solchen Handlung kaun nur
als eine feindselige Beknechtun'g der Kirche, als eine

Wenn also Rom bezüglich der Verkündunzen der uudispensirte»

Mischehen über das kathol. Princip hinausgehende Gcstattungen

gibt, wie z. B. in Bayern, so entkleidet es in solchen Fällen
diese Handlung gänzlich des kirchlichen Characters unv spricht

nur Tolerirung des civilen Actes aus.

(Siehe Beiblatt Nr. 20.)



Beiblatt zu Nr. 31 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1858

gewaltsame Nothìgun g zu einem sich selbst hinweg-

werfenden Indifferent is m us beurtheilt werden. Man
kann da nicht den katholischen und den akatholischen Geist-

lichen neben einander stellen und sagen: Thut der's, dann

kann's dieser auch und muß es folglich. Nein! Denn

einmal kann sich nur die kathol. Kirche als die allein
wahre betrachten, weil sie einzig der Stamm ist, der auf
den Wurzeln selber des Christenthums emporgewachsen?; der

Protestantismus muß immerhin, weil keine objective gött-

lichc Grundlage ausweisend, die Möglichkeit zugeben,

daß andere christliche Bekenntnisse neben ihm (auch

das katholische) im gleichen Rechte mit ihm sein mögen

(nach dem beliebten, flachen Grundsatz, der so viele beru-

higt: Wir haben zu wenig, ihr zu viel); und in dieser

Rücksicht ist also cine Cooperation zu einer den confessio-

nellcn Glaubcnsprincipien entgegengesetzten Handlung nur
auf kath olischer Seite innerlich und wahrhaft ver le-
tzcnd. — Anderseits ist der protestantische Minister im

eigentlichen Sinne auch Staatsdicncr, Ncgiernngsbeamter,

was der katholische Geistliche nicht ist und in kei-
ncr seiner von der Kirche ihm aufgetragenen Functioncn

ist. Er kann wohl, wo keine Injurie gegen den Katholi-
cismus oder die kathol. Kirche vorliegt, des Friedens und
des guten Einverständnisses halber zwischen Staat und

Kirche in manchen Fällen sich auch bequemen, solche civile
Acte zu vollführen, die sonst Sache des Staatsbedienfteten

wären, — aber auch dann bleibt und ist er immer nur

Diener seiner Kirche, und darf darum jenes nie thun,

wo es seiner Pflicht, die er gegen die Kirche hat, wider-

streitet. —

In wahrer Auffassung dieses Verhältnisses kam man

deßhalb selbst in rein protestantischen Kantonen zur Ein-

ficht, daß im Vcrkündungswescn das konfessionelle Princip

und die consessionclle Gewissensfreiheit zu achten sei. Diese

Auffassung schuf in der Schweiz zwischen den Kantonen

Zürich, Bern, Basel, Schaffhausen, Granbün-

den, AargiM, Thurgau, Waadt,Nencnburg, Genf
und (etwas später) Glarus das „eigcnössische Con-

cordât vom 14. August 1821, in Kraft getreten
den 12. Brachm. 1822", wonach: „veranlaßt durch

„die neuerlich der katholischen Geistlichkeit vom römischen

„Stuhle zugekommene llntcrsagung der Einsegnung pari-

„tätischer Ehen, die mitunter") auch auf die Verkündnng

Dies ist tie Sprache obiger meist protestantischer Stände. Daß

die Ausdehnung aus die Bcrkündung mit Recht geschah, zeigt ja
klar das Breve Gregors XVI. an die Bischöfe don Bayern vom

27. Mai 1332, wo auch die Verkünduug als unerlaubt bezeich-

»et wird.

„ausgedehnt wird," — diese Stände sich dahin cinvcrstan-
den erklären:

„Die Verkündnng dieser Ehen soll nöthi-
„ gen Falls entweder durch den reformirten Pfar-
„rer oder durch den Civ ilbeamtctcn vorgenom-
„men werden; und es soll, nach Erfüllung aller gesctzli-

„chen Vorschriften, den Verlobten die Bewilligung ertheilt
„werden, ihre Ehe durch den reformirten Geistlichen einscg-

„neu zu lassen."

St. Gallen. (Brief) Barmherzige Schwe-
sterü und Kirchenban in Gams. Nach einem harten

Prüfnngsjahr übergab endlich die Gemeinde Gams den

9. d. ihre Waisen- und Armenanstalt der Leitung der barm-

herzigen Schwestern vom hl. Kreuze. Wenn's wahr ist,
daß alles Gute Kampf kostet, so ist die definitive Anstellung
der barmherzigen Schwestern in hier etwas Vortreffliches.
Denn nur mit großer Noth ünd unter zäher Opposition
konnten voriges Jahr die barmherzigen Schwestern probe-
weise an die dasige Anstalt berufen werden. Gams, das
sonst dem religiösen und Ordcnswcscn nichts weniger als
abgeneigt ist, hat die barmherzigen Schwestern gleich Gold
im Feuer geprüft! Eine anfänglich ganz geringe Anzahl
Gegner aus Grundsatz und nur ein Paar dabei intercssirte,
und nach der vermeintlich bequemn und lucrativcn Armen-
elternstelle lüsterne Familien waren — ungeachtet der sehr an-
erkennenswertcn Anstrengungen der Armencommission und
der von den Schwestern musterhaft gehandhabten Disciplin
und vortheilhaft geführten Haushaltung — dennoch im
Stande, unglaublich viele Reibungen von innen und von
außen zn provociren und die Anstalt unter der profisori-
scheu Leitung der barmherzigen Schwestern durch böswillige
Verbreitung mancherlei falscher Gerüchte beim Volke zn dis-
creditircn. Mittelst starker Hilfstruppe geläufiger Weiber-

zungen hatte man eine fast allgemeine Apathie gegen die

barmherzigen Schwestern heraufbeschworen, die bis an's
Ende des Probejahres sich behauptete und die Relegation der

Schwestern offen und laut voransprophezcite. — Dcmnnge-
acbtct haben die barmherzigen Schwestern die Feuerprobe

bestanden! Ihre Geschäftstüchtigkcit und außerordentliche

Bcrnfstrcue, das unverrückte Festhalten der resp. Ortsbc-

hördcn, der Vergleich des jetzigen Bestandes in Hinsicht auf

Disciplin, Erziehung und Comptabilität mit dem alten

Schlendrian und. der Geist und Leib tödtender Futterrnngs-
Methode der früheren Jahrgänge n. A. haben den Gemeinds-

bürgern endlich die Augen geöffnet. Die vielen Fraubasereien

sind verstummt — die Weibcrfuchtelei zu Ende — der Ama-

zonen Kampf ausgekämpft! Die stimmberechtigten, fried-

und einsichtsvolleren Männer haben das letzte, entscheidende

Wort gesprochen und die armen Schwestern der „Barmhcr
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zigkcit ohne Wortstrcit mit unerwartet großer Stimmen-

Mehrheit zn Leiterinnen ihrer mit vielen Opfern erst vor

zwei Jahren ganz neu gebauten und zweckmäßig eingerich-

tetcn Armen- und Waiseuanstält definitiv angestellt. Gams

ist nun mit Schul- und barmherzigen Schwestern Vorzug-

lieh gut versehen. Dank den gutgesinnten Führern, Ehre

den wackern Bürgern, Gedeihen der Wolthatigkeitsanstalt!

Stabilismus will sonst von aufgeklärter Seite dem

Gamservolke als Charaetcristik zugetheilt werden. Dies Ur-

theil über die Gamser erscheint dem Unbefangenen nicht so

ganz recht. Sie lieben nichts weniger als Stagnation;
sie wollen auch natur- und zeitgemäß vorwärts und haben

seit bald einem Dccenninm in vieler Beziehung manch' lo-

beus- und nachahmungswürdige Fortschritte gemacht. Nur

ihr projektirter und zur Nothwendigkeit gewordener Kir-
chenbau will reicht ganz nach Wunsch und Erwartung

vorwärts! Die Schuld liegt aber mit nichten an der Ge-

mciude selbst, vielweuiger noch an ihrem geistlichen und

weltlichen Vorstände. Der Bau ist nun einmal gesetzlich
beschlossen und wird und muß beförderlichst in An-

griff genommen werden. Schon letzten Herbst hatte man
die Initiative hiezu ergriffen durch Sprengen und Rüsten

der Mauersteine. Allein plötzlich ward diese Arbeit deßwe-

4 gen eingestellt, weil die Gemeinde ein dazu erforderliches

Frohndicnstrcglcment nicht eher genehmigen zu können ver-

meinte, als bis die schon im Monat Mai v. I. dem Tit.

katholischen Administrationsrathe zur hvheitlichen Passation

übermachten Baupläne und Beschriebe sammt Kostenansatz

sanctiouirt wieder retour eingegangen seien. Erst Ende Ja-
nuar l. I. geruhcte die ?.vvhllöbl. kathol. Administration

au den hiesigen Kirchcnvcrwaltungsrath eine Zuschrift zu

erlassen, worin verlangt wird, daß noch Verschiedenes im

Baubeschrieb und in der Kostenberechnung ergänzt und ver-

vollständigt werden müsse, um mit erwünschtem Erfolge
die regicrungsräthliche Baubewilligung aubegehren zu kön-

neu. — Diesem Begehren wird nun entsprochen, und es

werden noch im Laufe ves Sommers die Baupläne und Be-

schriebe nach Maßgabe der Bauquellen — welche aus einer

Sammlung milder Liebesgaben von circa 30,000 Fr,, die

im In- und Auslande gemacht worden, und aus der freien

Holz-, Stein-, Sand- und Kalkliefcrung besteht — der Art
ausgearbeitet werden, daß die Tit. katholische Administration

dieselben niit desto mehr Freude und Beförderung der hohen

Landesregierung zur Sanction einreichen kann. —
Dieser Aufschluß über die vermeinte und schon vielfältig

gctad.cltd Zvgcrung der Inangriffnahme des Kirchenbaucs

in Gams glaubte Einsender theils zur Satisfaction der Pfarr-
gemeinde Gams, theils auch und vorzüglich zur Beruhigung

allerU. 1'. Wohlthäter an die hiesige Kirchenbaute öff euch-

l i ch in mehreren Blättern geben zn sollen, mit dem Beifü-

gen, daß jeder N. Wohlthäter auf Verlangen seinen

Beitrag bis auf den letzten Rappen zuückcrhaltcu wird,
falls der Kirchcubau aus was immer für Gründen unter-
bleiben sollte. Inzwischen wird des Bestimmtesten versichert,

daß der unermüdliche Eifer, der Muth und die rastlose

Thätigkeit der bestellten Baukommission und des Kirchen-

Verwaltungsrathes nicht im Mindesten nachgelassen hat,
noch die Baulust in den Pfarrgcnosscu erkaltet ist; demnach

werden diese im vollen Vertrauen auf Gott, aus ihre ei-

genen Kräfte und auf die Mithilfe edler Christenherzcn sicher-

lich weder täuschen, noch getäuscht und zu Schanden
UM,den. — >,

— n Am Feste der Auffahrt unsers Herrn, hat unser
Hochw. Hr, Bischof eine kräftige Probe seiner Wicdergcne-

sung und Wiedercrstarkuug abgelegt durch eine stündigc
Festrede in der Kathedralkirche. Möge der Allmächtige Ihn
noch mehr stärken, daß Er im Laufe des Sommers auch
die Ihm sehr am Herzen liegende Firmung in den

betreffenden Kapiteln verrichten kann! Das katholische Volk
wird nicht unterlassen, fortwährend sein Gebet um noch

recht lange Erhaltung seines allgeliebtcn greisen Hir-
sen zum Herrn des Lebens und Todes abzuschicken!

— V Tessm. Tessin wetteifert mit Aargau um den Preis,
das Herz des katholischen Volkes, von sich abzustoßen. Der
Große Rath hat in seiner letzten Sitzung das vom Staats-
rath erlassene Verbot kirchlicher Proccssionen über die Kau-
tousgrenze sanctiouirt und ferner verfügt, daß Stiftungen
für solche Proccssiouen den Armen-,und Schulfonds der

Gemeinden einverleibt werden sollen.

— Solothurn. In dem in letzter Nummer der Kir-
chenzcitung erschienenen Circular des Hochw. Bischofs Charl,
betreffend die geistlichen Conferenzen im Kt. Solothurn,
findet sich eine Unrichtigkeit vor; es soll in H 3 heißen:
2) die Negiunkel Balsthal-Gäu mit den Pfarreien:

Egerkingen, Härchingen, Kestcnholz, Neuendorf, Nieder-

buchsiten, Oberbuchsiteu, Oensingcn und Wolfwil; hiezu
noch: Fulenbach, Hägendorf, Kappel und
Wangen (aus der Amtei Olteu).

3) die Regiunkel Olten-Gösgen mit den Pfarreien:
Erlinsbach, Gretzenbach, Jscnthal, Kienberg, Lostorf,
Nicdcrgösgcu, Obergösgeu, Ölten, Starrkirch, Stüß-
lingen, Trimbach und Walterswil.
— n Luzern. (Brief.) Am Feste Christi Himmelfahrt,

den 13, Mai, celebrirte der Hochw. Hr. M. Schisfmann seine

erste hl. Messe in der Kirche Mana-Hilf. Alles trug dazu

bei, diese schöne Feier sowohl für den Celcbrantcu, wie für
das anwesende Volk erbauend, ja so recht Geist und Herz

erhebend zu machen. — Die eingeladenen Gäste, bei 90 an
der Zahl, versammelten sich in einem der großen Sääle des

Töchtcrschulhauses von Maria-Hils und begleiteten sodann



den Hrn. Primicianten proccssionswcisc in die schöne Klo-

stäche, die so festlich als möglich ausgezicrt war. Die

Fcstpredigt hielt ein Freund des Hvchw. Hrn. Primieiautcn,
der Hw. Hr. Professor Suppiger von Zug', und zeigte in
einer gehaltvollen schönen Ncde die erhabene Würde und

hochwichtige Mission des Priester-, Lehr- und Hirten-
A in tes. Als er noch den Primicianten am Schlüsse seiner

Nede ernst .und feierlich ermähnte für seine Eltern, Anvcr-

wandten, Freunde und Bekannte, für den hl. Vater, den

Hochw. Hrn. Bischof, seine Vaterstadt und das katholische

fromme Luzernervolk zu beten, wurden die Anwesenden

sichtbar gerührt, und es entfiel manchem Auge eine Thräne,
das sich vorhin derselben erwehren wollte. — Nach der Pre-

digt begann ein feierliches Hochamt, bei dem die mit dem

Hw. Hrn. Primieiautcn ausgcweihten Uoo-Laoerllvtos dia-

conirten, und mit innigster Freude beobachtete das Voll,
mit welch' kirchlicher Precision und erbauendem Auslande

diese in den Seminarien herangebildeten Geistlichen die er-

habencn Cermonien verrichteten. Nicht ohne Ursache hörte

man vielseitig sagen: O, wenn doch alle unsere jungen

Geistlichen in guten Seminarien ausgebildet würden. —
Nach dieser kirchlichen Feier versammelten sich die Gäste zu
einem bescheidenen und fröhlichen Mittagessen im Cassino-

Saale, wo passende Toaste, Declamationen und fröhliche
Lieder und Gesänge die Anwesenden angenehm unterhielten
und das vortreffliche Mittagsmahl noch wohlthuender würz-
ten. — So wurde z. B. auch auf den Namen Schiff-
mann ein sinnvoller Trinkspruch zum Lebehoch des Primi-
ciantcn vorgetragen, und derselbe crmahnt: Das Schifflcin^
das ihm Christus zu lenken anvertrauen werde, als ein

Mann durch Stürme und Wogen unverzagten Muthes

in's ewige Leben hinüberzuführcn.

So war denn dieser Tag ein Tag vielfacher Erbauung

und der innigsten Freude, und man weiß kaum, ob mehr

das Volk durch diese würdevolle Feier, oder die zahlreiche

Geistlichkeit durch die freudige uud andächtige Theilnahme

des Volkes, das schon Stunden lange vor dem Beginne

des Gottesdienstes die Kirche anfüllte, — erbaut worden

ist. Jedenfalls hat dieser Tag wieder manchen guten, heil-

samcn Gedanken erweckt, viele erbaut und getröstet, und

beim Volk aüf's neue dahin gewirkt, daß es fortfahre für

gute Priester zu beten, und besonders bald auch ein eigenes

ächt katholisches Diöccsan-Scminar erhalte.

>- Aargau. (Mitgcth.) Der „Scl>eizerbote" (Nr. 108)

fordert die Kirchenzeitung auf, sich über die Behauptung,
die in Nr. 18 derselben stand, daß das Verbot der Vcrtün-

dung »katholisch geschlossener Mischehen längst im Kirchen-

recht cxistire, zu rechtfertigen. — Dieß ist eine gar leichte

Aufgabe, und wir hätten sie früher schon gelöst, wären
wir nicht erst so eben ans diese Herausforderung aufmerksam

gemacht worden. Wir wollen dem Herrn Frager zuerst ei-

nigc P à p stli ch eEnt s chcid u n g c n vorführen, und dann

um seinem Wunsche auch buchstäblich zu willfahren, ei-

uige kirchenrechtliche Handbücher citircn, und zuletzt zum

Ucbcrflusse noch einige Räsonnements ausgezeichneter Cano-

nisten über staatliche Zwangsanwcndung vorführe», wodurch

der Standpunkt der aarganisehen Staats-Ordonnanz in Sa-
chen der Mischehen gewiß als hinlänglich charaeterisirt er-

scheinen wird.

I.

Päpstliche Entscheidungen.

a) lìosorîptum Uü VI. all Carll. »Irolliop. iö-leeliliuieus.

Lpisooposquo Ijolgii ll. IN. llulii 1782.

„ll'ranseunllo nuuo all aliull punotum llo imporata pa-
„roollorum assistontia in matrimonlis mixtis, llioimus, quoll

„si prromissa, supra »ominata allmouitione all avooaullam

„partom oatbolioam ab illioito matrimouio, ipsa niliilo-
„minus in vvluutato iliull oontralnzulli persistât, et ma-
„trimonium inkallibilitor soouturur» prievilleatur, potorit
„tuuo paroollus oatliolieus matorialoin suam exbiboro prio-
„sontiam, s!o tamon ut soquontes obsorvare toneatur oau-
„tolas: IVào, ut non assistai tali matrimouîv in loen

„saoro, neo aligna vestv ritum saorum prrolerento iullu-
„tus eto. Lecuucko, ut oxigat et roo»ì>iat a oontraliouto

„tuorotioo lloolaratiouom !» soriptis, qua oum juramonto oto.

(folgen die bekannten Angclöbnisse des protestantischen Theils) ;
„1'erti'o, ut ot ipso oontrabvus oatliolious ote. (folgen die

Verpflichtungen des katholischen Theils). quoll
„attinot llooroto (lkvsaroo imperatas, qua»
„Upisoopi roprokenllunt aotus esse civiles potius quam

„saoros, responllomus: ouï» prîvorllinatio illeo sint all tu-
„turam velvbrationeni niatrimonii et ex oousoquouti pvsiti-
„vam eillem oooporatiouem ooutiuoaut, quoll utique ex-
„oellit simpliois tolorautiio liulltes, nun /»osss no«, nt
„ücre /îcà, — Und hier handelt es sich doch,
wie man sieht, um solche gemischte Ehen, bei denen den

kirchlichen Bedingungen kein Widerstand gesetzt, sondern

Folge geleistet wird!
b) Zwar im folgenden Jahre schon macht Pius VI.,

durch die Umstände genöthigt, eine Concession hierin, die

aber nicht weiter ging, als daß sie die Proclamation der

gemischten (und mit Einhaltung der kirchlichen Be-
dingungcn eingegangenen) Ehen durch den Pfarrer, aber

nur außerhalb der Kirche und jeden geweihten Ortes,
zugab.

llx rosoripto?ii VI. all -Irolllbp. sloollliuions ll. 3l. ülaji
1783.

„(stioall prlmum artioulum bannorum sivo proclama-

„tiouum toter«»'» potorit, ?»t ece /tu,»», ?ro»i so/u»»i eatr«



„eeNvsiam, uti permittitur in prmkatis litten» roxiis,
„sect etitt7N onînàocto eaê»'« /omem «acnu/v. Illgue erit

„primnn: pnblieum siximm improbntionis iwrum mutri-
,,monioru»>.^

e) Instruetia 8. OangroAut., ulljunet» ojusllvm 8. den-
xrefiAtioni» lleeroto pro extensions lleolnrntionis Rene-
llieti XIV. all llueatum Lliviensem, IN. lluni 1793.

„datbolieum prm omnibus vei eatbolieam paroebi mo-

„neant, guoll oontialieiillo matrimonium eui» aeatboliea

„vei neotbolieo vnlillv guillem eoiitrallaiit, sell iilieite.

„.Vtgne bine eonseguitur, actu positive ipso« posss

„istK nîttt»'àonì« probare out suo expresse eonsonsu et

„aueteritato eeniirnmre." —
Und doch handelt es sich auch hier um von der Kirche

tole rirtc gemischte Ehen im Allgemeinen, und keineswegs

um solche, welche zum Trotz der katholischen Kirche ein-

gegangen werden. Daher die kreelamationes in dieser In-
struetio als am Platze vorausgesetzt werden, mit dem Bei-
satzc, das; die Rcligionsverschiedenheit dabei nicht ausgedrückt

werden soll.

Illttoriv Illi VI. all Viear. Eenoral, i» IZbrenbreit-
stein lle 23. Vpril. 1817.

„ltluueris tamen tui so paroekornm eatboiieorum erit
shier ist der Fall gesetzt, daß die Erziehung aller Kinder

in der katholischen Religion verweigert werde) minime eon-

„jn^iis istis assistera, atgue ab o/n»! /m)asmoÄ »et»

„vos absàere, uncle eonsiei possit, va vos approbare

„iliisve aii</ua ratio»« eooperari, all extrvmum »«patins
„saitein virea iila vvs liabeatis oportot." Dieß negative

Verhalten bezieht sich aus die Erlassnng positiven Wider-

standes, schließt aber ebenso jede Mitwirkung aus.

e) Der selige Bischof Wittmann von Regensbnrg citirt
bezüglich des nämlichen Falles ein Antwortschreiben dcssel-

den Papstes Pius VII. vom Jahre 1819, llatum all (ton-
sistorinm episeopale llatisbonsnse mit folgenden Worten:

„8anetis»iinus pater.... manllavit, ut ejus nomine

„vobis lleelararemns, uti lleelaramus, illieitnm esse et

„vetitnm unienigne eatliolieo parootw litteras llimissorias

„snis parvebianis praiboro et trällere, gui euin aeatimlieis

„SV matrimoniv eopulare velint.^ — Und vor dieser Ei-
tatiou sagt Bischof Wittmann selbst: „Vll utruwgue bune

„llekeetum (der bei Eingehung der Ehe, ohne erfüllte Be-

diugnngen der Kirche, sich entgegenstellt) paroebo eatbolieo

„eooperari non iieet. (looperatnr anten,, si pro matri-

„monii protestuntiea eolebrationo tres llenuntiationos prre-

„mitteret et llv iliis kuetis testinioninm llaret.^ sUrineip.
oatilolie. lle matriin. eatllolie. e. alt. part, protest e. 3. l!. 7.)

ES erhält hieraus, daß auch der Staat sich der itirchc zuerst in

etwas nachgiebig erzeigte.

k) Brove drsxorü XVI. all Npisvopos Lavarice, 27. lilaji
1832.

„Vll bcee et praves po?»ar?.//n 7ni»a» alllubori eura-

„runt (die hohen Begünstiger der Mischeheu), quibus in-
„clueantur animarum pastures, »t màtas »reptias à so-

„sissia «ora/n eatboiieo poxaio proei«?»e»t et poste»
„assistant aetui, guo Ulks oontrabantur, vei »altem eon-
„traoturis llimissoriales, guemallmollum appellant, litteras
„eoneellant/'' Dann nach Mehrercm: „â.t vero si non-

„nunguam eontigerit (guoll Heus avertat), ut monita et

„allllortationes Iiujusmolli in irritum eallant et eatbvlieus

„aliguis vir Mulierve recellere nolit a perverse suo eon-
„silio ineunlli mixtas nuptias, non petita sen non ìmpe-
„trata Ueelesim llispvnsatione vol llebitis eautionibus seu

„earum aligua prsetermissa, time seme saeri pastoris ok-

„üeium erit, «bstmer« non solum a matrimonio ipso sua

„privsentia lmnestanllo, sell etiam a pra,7»itte»ciis eicism

„proeiamatio»ib»s atpue a eiàissoriaiibas tittsris eon-
„ssci«»eiis. Vestrum autem est, Venerabiles Vratres, all-
„monero paroebos ae rite ab- oisllem exiZere, ut ab own!

„iiujusmolli aetu se abstineant. Unimvero animarum eu-

„rator, gui se aliter xereret, approbare guollammollo

„illieitas illas nuptias kaetv suo villeretur, et illarum li-
„bertatom, animarum saiuti imo et tillei eausce pvrni-
„eiosam, sua ipse opera koveret." —

Dieß vom Apostolischen Stuhle chiemit ausdrücklich ge-

gebenc Verbot der Verküuduug undispcnsirter gemischter Ehen

wurde zwar durch eine spätere von Cardinal Bernetti unterm

12. Sept. 1834 erlassene Instruction au die Bischöfe Bayerns
wieder gemildert und unter gewissen Beschränkn::-
gen Verkündung sowohl als Ertheilung der Ledigscheine

gestattet; diese Gestattnng bezieht sich jedoch, wie tlar, nur
auf Bayern, und kann nicht von einem Bischöfe, sondern

nur von: apostolischen Stuhle aus besondern Gründen auch

auf andere Länder ausgedehnt werden. (Forts, folgt.)
S Da die Negierung die pflichtgetrcuen Pfarrer die-

ses Kantons nun mit dem § 8 des Placetgesetzes bedroht,

wonach gegen Zuwiderhandelnde gegen das Placet weitere

Geldbußen und im wiederholten Falle bis 8 Monate Ge-

fängnißstrafe verhängt werden, und zugleich ein noch ge-

waltsamcrcs Einschreiten mitangedentet wird, so hat der

Hochw. Bischof den: Vernehmen nach auch gegen dieses Vor-
gehen eine neue Beschwerdeschrist der Regierung von Aargau
eingereicht.

S Der „Schwcizerbote", welcher mit der Buße von

5t) Fr. Alles von den Geistlichen zu erzwingen hoffte, ver-

Also wußte doch auch der bayerische Clerus von einem bestehen-

den Hirchenverbot, sonst hätte cS keiner Drohunzen und Gewalt

bedurft.

(Siehe Extra-Beilage Nr. 21.)
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licrt bereits die Geduld, ehe die Sache nur recht begannen

hat, und schon droht er den Geistlichen mit einer andern

Maßregel, nämlich mit — dem „Strafprozesse". — Der

gute Mann droht eben mit Allem; dafür wird er sich (be-

merkt die „Botschaft") einst auch sagen müssen: „Ich habe

die ganze Stacht gearbeitet und nichts gefangen."

Ein Strafprozeß scheint übrigens ein Ansknustsmittel,

welches für die confessioncllc Freiheit gute Folgen haben

dürste. Was auch der „Schweizerbote" in seiner Unheils-

büchse nach Oben und Unten verberge, so hat auch die

Natur gegen jedes Uebel eine verborgene Heilkraft.

^ Zug. Der Ncg.-Nath hat sich in seiner Sitzung

vom 12. Mai mit der Angelegenheit des Diöcesansc-
minars befaßt und seinem Abgeordneten (Hr. Landam-

mann Bossard) die Instruction ertheilt: möglichst ans

die Errichtung eines Priestcrseminars zu dringen und zwar

auf Grundlagen, welche mit den Bestimmungen des Bis-
thnmsconcvrdats übereinstimmen, und welche eS dem Lau-

dcsbischof ermöglichen, dazu Hand bieten zu können. Eine

Anstalt von so hoher Wichtigkeit dürfe nicht schon im An-
fange, wenn sie segcnsvoll wirken soll, mit Mißtrauen von
allen Seiten umspannt werden. Zutrauen von Seite der

Diöcesanstäude gegen den Bischof und die von demselben

überwachte Anstalt werde gedeihlicher wirken, als der ganze
Apparat von Beschränkungen, denn, wenn die Anstalt eine

den Diöcesanständen nicht zusagende Richtung einschlagen

würde, bleiben den betheiligtcn Kantonen stets genug Mit-
tel in der Hand, abhelfend einzuschreiten. —

>-l " Thurgau. Segen des saknlarisirtcn Klostcrguts!

Altklosterverwalter Hug ist der Unterschlagung von lwW Fr.
schuldig erklärt und mit 3 Jahren Arbeitshaus bestraft.

Umschau im Ausland. In DeuM-nm hat sich

die Stellung der Kirche sehr zum Besseren gewendet und ist

die rasche Wiedcrcrstarknng der kath. Ueberzeugung und des

kath. Lebens unverkennbar. So bahnt in Oesterreich das

Concordat eine bessere Zukunft an und wird mit der Zeit
sicher durchgreifcn, wenn auch gegenwärtig noch dem völligen
Einlenken in die alte kath. Fährte hier und dort manches

Hinderniß entgegensteht. Es bedarf der Geduld und der

wohlwollenden Nachsicht für die erste Zeit Doch sieht man

jetzt schon viele lebendige, frische Blüthen des Concordâtes

sich schön entfalten, um zu goldenen, segenvollen Früchten

heranzuwachsen, und manche gute Wirkung der katholischen

Politik, die der edle Kaiser Franz Joses zur Norm seiner

Regierung gemacht hat. Wir verweisen nur auf das rege

katholische Vcrcinslcben in Oesterreich, das früher in diesem

Reiche wcnig Boden fand, auf die zahlreichen Bethätign»-
gen der christlichen Liebe sowohl vvn Seite des allerhöchsten

Herrscherhauses, des Adels und der Kirchcnfürftcn, als auch

von Seile der Bewohner fast aller Kronländcr, ans die

Einführung des Bonifacius- und Marienvcreines, die opfer-

willige Unterstützung der Missionen in Ccntral-Afrika, im
Oriente und in Amerika, auf die Pilgerfahrten nach Jeru-
salem und Rom und auf die großartigen Wallfahrten nacb

Maria-Zell; auf die gastfreundliche Aufnahme der General-

Versammlung der katholischen Vereine in Salzburg, die

Hebung der Gcsellenvcreine, die Visitation der Orden und

ihre kräftige Wirksamkeit, die Wiederherstellung der thcolo-
gischen - Facultät zu Innsbruck und deren Besetzung mit
Professoren aus der Gesellschaft Jesu, die Einführung der

Ehegerichte und neuer religiöser Genossenschaften, auf djc

Pflege der christlichen Kunst, die Gründung von Knaben-

Seminarien, die Abhaltung zahlreicher Missionen, die Lei-

stnngen auf dem Gebiete der katholischen Literatur u. s. w.

Im österreichischen Volke ist wahrlich noch viel guter, ge-

sunder Kern, daß man getrost seiner Zukunft entgegen se-

hen darf, seitdem alle Elemente zu einer gedeihliehen Ent-
Wicklung des religiösen und sittlichen Lebens gegeben sind,
und mit dem Kaiser die eifrigsten Bischöfe darüber wachen,
daß Schule, Haus und öffentliches Lebeil immer mehr chri-

stianisirt werden.

Auch in der oberrheinischen Kirchenprovinz
beginnt für die katholische Kirche eine neue Acra, die des

Rechtes, welche ihr so lange vorenthalten wurde. Würtcm-
berg hat bereits den Frieden mit der Kirche geschlossen und
so ein Beispiel gegeben, das die andern Staaten nachahmen
müssen. Bereits offenbart sich ein regerer Geist im Bis-
thum Rotteilburg, Priester und Volk athmen mit ihrem
Oberhirten auf, und das katholische Leben fängt an, sich

dort iil erfreulicher Weise zu entfalten.

Baden ist daran, das Gleiche zu thun, und der treue

Kämpfer und Bekenner, Hermann von Vicari, der unter
allgemeiner Theilnahme im vorigen Jahre sein 23jähriges
Bischofsjubiläum feierte, dürfte seine edlen Bestrebungen
bald mit dem lang ersehnten Erfolge gekrönt sehen. Auch

Hcssen-Darmstadt und Kur-Hessen sind für die

Kirche günstig gestimmt, nur in Nassau ist eine Regelung
der kirchlichen Verhältnisse leider noch nicht erfolgt, weil

mail hier die alten Martinen noch nicht ändern will. In
Hannover haben die Verhandlungen wegen definitiver Errich-

tuug des Bisthums Osnabrück ein erfreuliches Resultat
herbeigeführt, und sind der Bischof und die Mitglieder des

Domkapitels bereits ernannt. Ju Sachsen kämpfen das

seit 184ü in die Praxis übergegangene Regulativ über die

Stellung der kathol. Kirche zum Staate mit seinen obligaten

weltlichen Hoheitsrechten und dem Placet, und die allgemein

sich Bahn brechende, auf Grundsätzen basirte jetzige Auffas-
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sung zur Zeit noch mit einander, und mährend dort sclwn

Vinecnz- und Gcscllcnvcreine aufblühen, null mau von

barmherzigen Schwestern noch nichts wissen und ihnen keine

Stättc des Wirkcnsg cwährcn. Auch in Mecklenburg und

Holstein und einigen andern kleinen Ländern hindert die

Furcht vor Uebcrtrittcn zum Katholicismus die Abschaffung

dcr alten kirchenfeindlicheu Gesetze, obgleich das Völk da-

durch nicht besser wird. In Lnx cmbur g ist die Freimaurer-

Partei noch immer mächtig genug, um, von dem in Holland

gahrcndcn Scctcuhaß unterstützt, den Bischof Laurent von

seinem Sitze ferne zu halten. Preußen hat die Differèn-

zen in den Hohcnzollcrn'schcn Landen mit dem Erzbischof

von Freiburg ausgeglichen, und hält den Katholiken im

Königreiche gegenüber jene Bahn ein, die der König in

seinem hohen Gerechtigkeitsgefühle von jeher als die beste

erkannte. Die Kirche kann ihren heiligen Beruf'ungestört
und ungehemmt vollziehen, und bcnützt auch treu und thaten-

voll die Mittel, welche ihr zu Gebote stehen, wie das sehr

viele und erfreuliche Erscheinungen in Preußen beweisen.

Daß es mitunter nicht an Vcxationen und unnöthigcn

Maßregeln fehlt, die vie Gemüther kränken, und meistens

von subalternen Beamten ausgehen, darf nicht befremden.

Gibt es ja doch in diesem Lande immer noch eine mächtige

Partei, welche das Königreich, ungeachtet seiner 6 Miltio-
neu Katholiken, für einen protestantischen Staat, ja für
den Hort des Protestantismus gelten lassen will, und da-

her feindselig gegen die „aggressive" katholische Kirche gc-

sinnt ist.

In Bayern mit seiner vorwiegend katholischen Bevöl-

kerung und seinem reichen Fonde katholischen Glaubens und

Lebens sehnt sich die Kirche immer noch nach dem Tage,

au welchem endlich das schon unter Maximilian I. abgc-

schlosscnc Concordat zur vollen Wahrheit wird, weil noch

manche Bande wie ein Alp ihr freies Athmen und Segnen

hemmen. Die Ursache, warum dieser Tag noch nicht an-

gebrochen, liegt nicht an der Person des Königs, sondern

in dem Einfluß einer Partei, in deren Augen Berliner

Intelligenz und protestantische Gelehrsamkeit mehr Werth

haben, als für Land und Volk zum Heile ist. Dieses er-

klärt manche Erscheinung an den Hochschulen, und namcnt-

lich auch das befremdende Behandeln der katholischen Presse.

Indessen auf das gute katholische Volk machte dies bisher

meist nur wenig Eindruck, weil es getreu auf die Stimme

seiner Hirten hörte, was sicher auch künftighin geschehen

wird, indem es über die Tendenzen jener Partei immer

mehr iu's Klare kommt. (Fortsetzung folgt.)

Liter atu r.

Gott erkennbar ans den Geschöpfen, aus der Ver-
nunft, Geistlich te und Offenbarn g. Ein hcilsam-tröstli-
ches Buch für Jedermann. Von. Ioh Hr. Slltcr, eh. Pro-
sessor der Theologie in Solothurn. Zum Druck befördert
von der Gesellschaft des sel. Nikolaus von Flüe zur Ver-
breitnng guter Bücher. Mit Guthcißung und Empfehlung
der adochwst. Bischöfe von Basel, Chur und St. Gallen.
12. Eiusiedeln, Gebr. Bcuzigcr, 1858. S. VI. 276.

Das Büchlein zerfällt, wie der Titel zeigt, in 4 Ab-
theilungen. Die erste Abtheilung: „Gott erkennbar in den

Geschöpfen," ist die reichhaltigste und verräth nicht gewöhn-
liche Betesenheit. Sie ist wirklich vortrefflich bearbeitet,
und wir können sie nicht durchlcsen, ohne auf's Innigste
von dem Gefühl der Größe, Weisheit und Güte Gottes
durchdrungen zu werden. — Die zweite Abtheilung: „Gott
erkennbar aus der Vernunft," sucht so faßlich als möglich
darzustellen, was die Vernunft von der Existenz und den

Eigenschaften Gottes lehrt. — Die dritte Abtheilung: „Gott
erkennbar in der Geschichte der Menschen," befaßt sich mit
den Bewohnern der Nordpvlarländer und der Geschichte des

Egytischen Josef, um zu zeigen, wie Gottes Vorsehung über

ganzen Völkern und einzelnen Menschen walte. — Die
letzte Abtheilung: „Gott erkannt aus der Offenbarung,"
beweist kurz und bündig die Wahrheit des Christenthums
und der katholischen Kirche.

Das Büchlein ist wahrhaft, wie es auf dem Titelblatt
heißt, eine heilsame und tröstliche Lectürc für Jedermann,
und wir wünschen von Herzen, daß es in recht viele Hände
kommen möge.

Preis: .Vübsch gebunden, Rücken in Leder 96 Cts.,
für die Mitglieder der Gesellschaft des scl. Nikolaus 82 Cts.

In Goldschnitt 1 Fr. Für die Mitglieder der obigen Gesell-

schast 96 Cts. In feinem Goldschnitt 126 Cts.

Empfangs- und Dankanzcigen.

Für das schweizerische Capucincr-Kloster in
Nord-Amerika.

Von einem Capuciner-Frcund aus Obwaldcu. Fr. 5. —

Für die staatsbeschädigteu katholischen Pfarrer
des Aargau's.

Ilcbcrtrag von Np. 26 Fr. 55. —
Aus Unterwalden, zu einiger Sühüe für die

bedauerliche Schwäche eines Landsmanns im
Aargan'b) Fr. 26. —

Summa Fr. 75. —

5) Sollte damit Hr. Jmfeld, Pfarrer in Häglingen, gemeint sein,
so bemerken wir, baß derselbe die dritte Verkündigung untcrlas-
sen hat. Die Redaction.

Personak-Ciirvmk. Ernennung.en sAarga u.s Zum Pfarroerweser
in Sins wurde ernannt, der Hochw. Hr. Josef Meier, Pfarrer und
Sezcar in Dietwil. Es ist der Gemeinde zu dieser Wahl Glück zu
wünschen. — sFreiburg.s Den lk. d. wurde der Hochw. Hr. Chor,
hcrrr Gottrau zum Stadtpfarrer gewählt.

Entlassung. sWallis.^ Sc. Gn. Abt pon St. Moritz, Bischof
von Bethlehem in xurtiinw, hat auf wiederholtes Andringen beim hl.
Stuhl seine Entlassung vom Vorstand der Abtei erhalten und wird die
Stelle nur mehr provisorisch bis zur Wiederbesetzung derselben bekleiden.
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